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Die in diesem Buch geschilderten Handlungen sind fiktiv. Jede Ähnlichkeit mit lebenden oder verstorbenen Personen ist rein zufällig.


Im verantwortungsbewussten sexuellen Umgang miteinander gelten die Safer-Sex-Regeln. Der Autor appelliert an alle Leser, diese Regeln einzuhalten.


Der Text enthält explizite Inhalte!!







Rick Vilain ist das Pseudonym eines Mannes, der mit dem Schreiben von Gay-Erotik seine Wünsche, Träume und Erfahrungen verbindet. Dabei kommen anregende Reisen in die Welt der erotischen Sinnlichkeit heraus, wie sie nur zwischen Männern entstehen können.






Vorwort


Jeder Mensch sucht nach Liebe und Zuneigung. Leider ist die Sexualität eine eigenwillige Natur, was sie zuweilen zu einer komplizierten Angelegenheit werden lässt: Während Heterosexuelle keine Probleme mit dem Flirten haben, muss man als homosexueller Mensch aufpassen, wem man seine Gefühle offenbart. Nicht immer sind die Reaktionen freundlich, und manche Angesprochenen werden auch schnell handgreiflich.


Die Schwierigkeiten bei der Suche nach dem Traummann habe ich zur Genüge kennengelernt. Die in diesem Buch enthaltenen Texte sind Schlaglichter auf meine persönliche Entwicklung – die sicher kein Einzelfall ist. Aber ungeachtet aller Schwierigkeiten gab es auch viele schöne Momente, von denen meine Texte ebenfalls berichten.


Ich wünsche allen Lesern schöne Stunden bei der Lektüre der Geschichten aus meinem Leben.


Herzliche Grüße


Rick Vilain









Die Entdeckung meiner Sexualität


Wie bei jedem Menschen erwachte auch bei mir in der Pubertät die Lust und ich nahm meine Sexualität erstmals bewusst wahr. Schnell stellte sich jedoch heraus, dass sie bei mir anders als bei meinen Mitschülern war: Während die sich immer intensiver für die jungen Frauen und deren weibliche Merkmale interessierten und dadurch Lustgefühle entwickelten, verspürte ich beim Anblick von Busen oder weiblichen Körpern keinerlei Regung. Deshalb hatte ich auch nicht das Bedürfnis, zwischen ihre Beine zu gelangen und mit ihnen intim zu werden. Das hatte natürlich die unangenehme Folge, dass ich bei den Schulhofgesprächen nicht mitreden konnte. Eigentlich, denn um mir keine Blöße zu geben, tat ich es dennoch. Um den Schein zu wahren, warf ich immer wieder Bemerkungen ein und lobte mal ein pralles Hinterteil, ein anders Mal einen üppigen Busen oder behauptete, dass mich ein bestimmtes Mädchen ganz scharf machen würde. Das hielt ich von der zehnten bis zur zwölften Klasse durch.


Tatsächlich interessierten mich die Mädchen oder besser jungen Frauen, denn das waren sie zu dem Zeitpunkt ja bereits, nicht im Geringsten. Meine Mitschüler interessierten sich dagegen sehr für die Weiblichkeit, während mich an ihnen bestenfalls ihre hübsche Kleidung interessierte. Das behielt ich aber lieber für mich. Noch mehr begeisterte ich mich allerdings für einen Lehrer, was natürlich doppelt problematisch war: Zum einen durfte ich keine Sympathien für einen Lehrer äußern, weil diese für uns Schüler wegen der Benotungen und dem Drängen nach Leistung sehr unbeliebte Menschen waren. Zum anderen wäre ein Lehrer-Schüler-Verhältnis auch rechtlich überaus problematisch gewesen, was mir damals jedoch nicht bewusst war. Zudem spürte ich instinktiv, dass ich als junger Mann keinen männlichen Lehrer anhimmeln durfte, weil sich das ‚nicht gehörte‘ – meine weiblichen Mitschüler konnten das dagegen schon, weshalb sie klar im Vorteil waren. Ich steckte also in einem Dilemma.


Irgendwann stellte ich fest, dass die Gedanken an Herrn B. große Hitze in meinem Schritt entfachten und mein Glied sich sehr schnell versteifte. Kurz nach meinem achtzehnten Geburtstag konnte ich die Hitze nicht mehr aushalten. Obwohl ich wusste, dass man das nicht machte, holte ich meinen Speer aus der Hose und rieb ihn kräftig. Es dauerte nicht lange, und es schoss heißer Samen daraus hervor – ich hatte meinen ersten Höhepunkt, und den während ich an Herrn B. dachte!


Dieser Vorgang wiederholte sich danach recht oft, denn mein Lehrer ging mir einfach nicht aus dem Kopf. Allerdings merkte ich recht schnell, dass mein Penis auch beim Anblick von bestimmten Männertypen rasch wuchs und es dann in meiner Hose teilweise unangenehm eng wurde. Das passierte selbst dann, wenn die Männer wildfremde Personen waren, die mir beispielsweise auf der Straße begegneten. Sobald ich dann zu Hause war, holte ich rasch meinen Penis heraus und spielte an mir herum, bis es mir kam. Dabei wünschte ich mir natürlich die Nähe des jeweiligen Mannes, aber da ich niemanden anzusprechen oder von meiner Neigung zu erzählten traute, blieb es beim reinen Stillen der Lust in meinem Zimmer.


Im Laufe der Zeit konnte ich den Reiz, den bestimmte Männer auf mich ausübten, näher eingrenzen. So reagierte ich auf den Anblick von süßen Männern mit romantischer Ader weniger als auf selbstbewusste, beinahe schon dominant auftretende Kerle. Vielleicht kam das daher, dass ich in der Männerliebe vollkommen unbedarft war und unbewusst davon ausging, dass mich selbstbewusste Typen anleiten würden. Diese Vermutung traf ganz besonders dann zu, wenn es einen Altersunterschied gab: Männer, die rund zwanzig Jahre älter als ich waren, zogen meine Aufmerksamkeit geradezu magisch an! In meinen Träumen stellte ich mir vor, wie sie mich einerseits zärtlich, aber dennoch konsequent in die gleichgeschlechtliche Liebe einführen und mich wild und heiß nehmen würden. In dieser Zeit spielte ich viel an mir herum und kam gewöhnlich zweimal, manchmal auch dreimal am Tag.


Mein offensichtliches Faible für ältere, selbstbewusste Männer hatte immerhin den Vorteil, dass mich meine Mitschüler nicht interessierten. Gerade nach dem Sportunterricht wurde ja nackt geduscht, und da wäre eine Erektion mehr als peinlich gewesen – mit Sicherheit hätte es mir Hohn und Spott eingebracht, vielleicht sogar Prügel. Mein Faible für ältere Herren schien insoweit eine hilfreiche Wirkung zu entfalten.


Die Schulzeit schritt voran, und es standen schließlich die Abiturprüfungen an. Das Lernen für die Klausuren und schließlich für die Prüfungen beherrschte mein Leben, sodass nicht viel Zeit für erotische Träume blieb. Dennoch wollte ich auch die große Liebe kennenlernen, von der meine Mitschüler so schwärmten. Zwischenzeitlich hatten fast alle eine feste Freundin, nachdem sie zuvor mit mehreren anderen jungen Frauen angebandelt hatten. Um nicht ganz abseits zu stehen, war ich mit siebzehn Jahren ebenfalls eine Beziehung zu einer Klassenkameradin eingegangen, ohne jedoch echte Lustgefühle während unserer gemeinsamen Treffen zu empfinden. Ich mochte und schätzte sie als gute Kameradin und hätte gerne auf eine tiefergehende Beziehung verzichtet, aber da alle ringsumher mit ihren Freundinnen Küsse austauschten und mit ihnen ins Bett gingen, konnte ich unmöglich abseits stehen ohne aufzufallen. Also machte ich widerwillig mit, um den Schein aufrechtzuerhalten.


Es den anderen nachzumachen, war anfangs relativ leicht, da wir uns zu Beginn der Beziehung nur küssten. Da sie zuvor bereits einen Freund gehabt hatte, konnte sie mir diesbezüglich viel beibringen, denn leidenschaftliche Küsse oder gar Zungenküsse kannte ich bis dahin nur vom Hörensagen. Als wir dann zusammen ins Bett gingen, war sie mir auch beim Sex haushoch überlegen, aber da ich auf Männer stand, waren die Erfahrungen mit ihr für die Weiterentwicklung meiner Sexualität nicht besonders hilfreich. Da ich wegen meiner sexuellen Neigung zudem Probleme hatte, bei ihr eine Erektion zu bekommen, kam es sehr schnell zum Streit, der sich ziemlich häufig wiederholte. Um die Wogen zu glätten und für mich nützliche Erfahrungen zu sammeln, schlug ich daher eines Tages Analsex vor. Das war ein Fehler, denn erst bekam ich eine saftige Ohrfeige und anschließend musste ich eine heftige Schimpfkanonade über mich ergehen lassen. Am Ende beschimpfte sie mich wüst als ‚Perversling‘. Schließlich raffte sie ihre Sachen zusammen und ging schimpfend weg – nicht, ohne mir noch eine zweite Ohrfeige verpasst zu haben. Gleich danach musste sie ihre beste Freundin angerufen und ihr von meinem Wunsch berichtet haben. Das hatte wohl eine Telefonkette ausgelöst, denn bereits am anderen Morgen wusste fast alle in meiner Klasse über meinen Vorschlag Bescheid. Allerdings fielen die Reaktionen unterschiedlich aus: Die jungen Frauen in meiner Klasse rümpften die Nase und beschimpften mich als ‚Schwein‘, während mich die männlichen Mitschüler für ‚total cool‘ und ‚supermutig‘ hielten. Sie selber hatten auch schon Analsex in Erwägung gezogen und hätten es gerne ausprobiert, aber keiner hatte sich bislang getraut, das seiner jeweiligen Freundin vorzuschlagen. Nachdem sie nun aber gesehen hatten, wie negativ die Reaktionen der Frauen auf meinen Vorstoß ausfielen, unterließen sie es bei ihren Freudinnen auch weiterhin.


Nachdem ich endlich achtzehn Jahre alt geworden war, konnte ich in alle Bars gehen. Natürlich war ich davor und danach häufig mit meinen Mitschülern unterwegs, aber das waren Etablissements, in die man mit siebzehn Jahren hineinkam. Nun, da uns alle Möglichkeiten offen standen, lehnte ich immer öfter gemeinsame Unternehmungen mit dem Hinweis auf ein Date ab. Natürlich hatte ich keine Verabredung, aber ich brauchte einen Vorwand, um alleine losziehen zu können.


Einige Wochen, bevor ich loszog, hatte ich ganz diskret Erkundigungen eingeholt, wo es in der näheren Umgebung Treffpunkte von Homosexuellen gab. Da keiner offen über das Thema sprach, musste ich überaus vorsichtig und diskret vorgehen. Die ganze Angelegenheit war mit mehr Schwierigkeiten als vermutet verbunden. Letztlich zahlte sich meine Beharrlichkeit aber aus! Ich kannte nun ein paar Orte, an denen ich Gleichgesinnte treffen konnte.


Bei meinen Streifzügen suchte ich nacheinander die genannten Treffpunkte auf und sah sie mir aus sicherer Entfernung an. Am liebsten wäre ich hingegangen und hätte mich dazugesellt, aber eine innere Hemmschwelle hielt mich davon ab. Ganz besonders die Treffpunkte an öffentlichen Orten bereiteten mir Sorge, denn es war ja nicht auszuschließen, dass mich jemand zufällig dort sehen würde. Dafür hatte es mir eine Bar sehr angetan, denn nach dem Hörensagen sollten darin ausschließlich schwule Männer verkehren. Falls dem so war, bestand für mich das Risiko nur beim Hinein- und Hinausgehen. Treffpunkte mit noch geringerem Risiko gab es sicher nicht, weshalb diese Bar schließlich in meinem Fokus stand.


Eines Abends machte ich mich auf den Weg, um die Bar zu betreten und mich dort umzusehen. Je näher ich ihr allerdings kam, umso mehr sank mein Mut, bis er schließlich ganz verschwunden war. Ich machte hundert Meter vor dem Eingang kehrt. Um zu Hause den Fragen wegen meines überraschend frühen Heimkom mens aus dem Weg zu gehen, trieb ich mich in der Stadt herum. Unmerklich hatten mich meine Schritte zu einem noch geöffneten Sexshop geführt, aber wieder hielt mich eine übergroße Scham ab, das Geschäft zu betreten. Von meinen Mitschülern, die ja inzwischen auch alle volljährig geworden waren, wusste ich, dass sie schon oft in solchen Läden gewesen waren, um sich Anregungen für Sexspiele und Stellungen zu holen. Aber die suchten ja auch nach Heften, wo es Männer mit Frauen trieben, während ich etwas ganz anderes suchen würde. Das machte die Sache für mich komplizierter – nicht auszudenken, wenn ich an der Kasse ein Heft mit Männersex kaufen wollte und plötzlich ein Klassenkamerad hinter mir stehen würde!


Dennoch ließ weder das Interesse, in einem Sexshop nach bildlichen Anregungen zu suchen, noch der Wunsch nach Betreten der Schwulenbar nach. Ganz im Gegenteil, beide wuchsen immer weiter an, sodass ich weitere Versuche unternahm. Am risikoärmsten erschien mir schließlich ein Barbesuch, sodass dem ersten Versuch weitere folgten. Zunächst aber ohne Erfolg, sodass ich erneut mehrmals scheiterte. Immerhin kam ich meinem Ziel immer näher und stand sogar zweimal vor dem Eingang, bevor mich Scham und Angst vor dem Neuland doch wieder rasch weitergehen ließen.


Eines Abends aber nahm ich meinen ganzen Mut zusammen und wagte den Schritt durch die Tür. Im Inneren sah es auf den ersten Blick aus wie in jedem anderen Lokal, nur dass manche Männer des ausschließlich männlichen Publikums für damalige Zeiten gewagte Kleidung trugen. Bei genauerem Hinsehen konnte man sehen, dass manche miteinander Händchen hielten oder sich teils verstohlen, teils ganz offen küssten. Ich fühlte mich in einer neuen Welt – und angekommen!


Meine Blicke schweiften durch den Raum und ich sah viele Männer, die ich in meinem Überschwang sofort begehrte. Meine Hose wurde rasch sehr eng, als ich mich durch die Reihen der Gäste zur Theke schob.


„Was willst du trinken?“, fragte mich der Barkeeper, ein Hüne von Kerl mit kräftigen Muskelbergen.


„Äh – eine Cola, bitte“, stammelte ich. In dieser mir vollkommen neuen Umgebung traute ich mich nicht, Alkohol zu trinken – ich wollte einen klaren Kopf behalten und alles einfach nur beobachten und auf mich wirken lassen.


Der Barkeeper musterte mich.


„Eine Cola? Kein Bier?“


„Nein danke, eine Cola reicht.“


Während er ein Glas befüllte, meinte er: „Hm, ich habe dich hier noch nie gesehen. Bist du neu?“


Ich nickte und spürte, wie ich rot wurde. Hoffentlich konnte man das bei den Lichtverhältnissen nicht sehen.


„Warst du schon mal in einer Bar wie dieser?“


„Ich war schon öfter in Bars.“


„Ich meine, ob du schon einmal in einer Schwulenbar gewesen bist! Denn das hier ist eine Schwulenbar – wenn du also hetero bist und dich verlaufen hast, solltest du besser gehen.“


„N – nein, ich weiß, was das für eine Bar ist“, presste ich mühsam hervor. Mein Kopf musste inzwischen vor Scham glühen wie ein rotes Ampellicht.


„Hast du einen Freund?“


Diese wie selbstverständlich gestellte Frage löste bei mir Erstaunen aus. Natürlich wusste ich, dass meine heterosexuellen Klassenkameraden oft diese Frage in Bezug auf eine Freundin stellten, aber bei Homosexuellen hätte ich diese Normalität nicht erwartet. Warum ich nicht damit gerechnet hatte, konnte ich mir nicht erklären – wahrscheinlich war ich einfach zu unbedarft und hatte meine großen Schamgefühle auf alle anderen übertragen.


Als ich merkte, dass mich der Barkeeper beobachtete, erinnerte ich mich an seine Frage.


„Nein, ich habe keinen Freund.“


„Hattest du schon einen?“


Ich atmete tief durch, bevor ich gestand: „Nein.“


Er musterte mich ungeniert.


„Du scheinst der romantische Typ zu sein, kein Draufgänger.“


„Es – es ist alles neu für mich“, gestand ich.


„Dann gebe ich dir einen guten Rat: Pass auf, mit wem du dich einlässt und geh nicht mit dem erstbesten Kerl mit! Die meisten meiner Gäste sind sehr nett, aber manche von denen wollen einfach nur ficken und suchen einen One-Night-Stand. Ganz besonders auf neue Gesichter haben sie es abgesehen, und wenn derjenige auch noch so jung ist wie du, kennen sie kein Halten mehr. Also pass gut auf!“


„Da – danke für den Tipp! Ich möchte – möchte bloß schauen, was hier los ist. Ich bin nicht hier, um mit jemanden ins – ins Bett zu gehen.“


„Wie gesagt: Pass auf dich auf! Die Männer beobachten dich schon die ganze Zeit, und sobald du dich von mir abwendest, werden die ersten Angebote kommen!“


Tatsächlich wurde ich kurz darauf von einem netten älteren Herrn angesprochen. Vom Alter her entsprach er meinen Vorstellungen, aber sein Äußeres und sein extremes Süßholzgeraspel behagten mir nicht. Immerhin bekam ich auf diese Weise heraus, dass sich hier alle duzten, auch wenn sie sich nicht näher kannten.


Ohne unhöflich zu sein, beendete ich das Gespräch: „Es war nett, mit dir zu plaudern, aber ich möchte mich noch weiter umsehen.“ Das stimmte zwar nicht, denn am liebsten hätte ich alles von meinem Platz aus weiter beobachtet, aber anders konnte ich den netten Mann nicht loswerden.


Gezwungenermaßen erhob ich mich vom Barhocker und schlenderte ziellos durch die Bar. Dabei warf ich verstohlene Blicke nach links und rechts und saugte die Atmosphäre in mich auf.


Während meines Ganges durch die Bar spürte ich geradezu die Blicke auf meinem Körper, die mich auszuziehen schienen. Viele Männer lächelten mir zu, manche formten einen Kussmund – und zweimal wurde ich in den Po gekniffen! Gerade letzteres war für mich eine völlig neue Erfahrung! Das kam für mich absolut überraschend, aber ich empfand das in keiner Weise unangenehm. Ganz im Gegenteil – ich fühlte mich sehr geschmeichelt!


In den Wochen nach dem Abitur und bis zu meinem Studienbeginn verkehrte ich immer öfter in der Bar. Es entwickelten sich sehr nette Gespräche und ich wurde so angenommen, wie ich war. Bei den Besuchen empfand ich ein unglaubliches Glücksgefühl!


Im Laufe der Zeit kam ich mit immer mehr Männern ins Gespräch. Dabei erhielt ich viele eindeutige Angebote, die ich aber höflich ablehnte. Wohl als Entschädigung für das Ausschlagen des Angebotes streichelte mir mancher den Po oder kniff herzhaft hinein, während andere meine Oberschenkel anfassten und dabei ihre Hand auch in meinen Schritt gleiten ließen. Ich duldete das, denn es schmeichelte mir – und die von den Berührungen ausgelösten Gefühle waren wunderbar!


Eines Abends war ich wieder mit einem Mann namens Bernd im Gespräch. Er war mindestens dreißig Jahre älter als ich und strahlte Ruhe und Selbstbewusstsein aus. Er gefiel mir von Anfang an, und wir hatten schon des Öfteren miteinander geplaudert. Es waren wunderschöne Gespräche voller Tiefgang gewesen, die ich mit meinen ehemaligen Mitschülern nicht hätte führen können.


Als ich an diesem Abend irgendwann gehen wollte, schloss er sich mir an. Wir hatten für eine kurze Weile einen gemeinsamen Weg. Als wir an die Stelle kamen, an der sich unsere Wege trennen würden, ergriff er meine Hand und streichelte mit seiner anderen Hand meine Wange.


„Du bist unglaublich süß!“, raunte er mir zu.


Sofort wurde ich rot.


„Oh, danke!“


„Du bist so jung und unverdorben – das gefällt mir!“


Ich bekam keinen Ton heraus.


„“Rick, ich möchte dich küssen. Darf ich?“


„Ich – hier kann man uns sehen“, krächzte ich mit heiserer Stimme.


„Stimmt. Komm mit.“


Er zog mich zu einer kleinen Bank, die etwas abseits unter einem Baum stand.


„Hier kann uns keiner sehen.“


Mein zaghafter Blick schaute in die Runde, aber es war weit und breit niemand zu sehen. Zudem standen wir jetzt hinter der Bank, deren Rückenlehne unseren Unterleib verdeckte. Den Rest von uns hüllten die Nacht und der Baum in Dunkelheit.


„Also? Darf ich dich küssen?“


„Ja“, hauchte ich, „bitte – bitte küss mich!“


Das ließ er sich nicht zweimal sagen. Sofort presste er seine Lippen auf meine, und so wie ich es von meiner Freundin gelernt hatte, öffnete ich leicht den Mund und ließ meine Zunge hervorschnellen. Im ersten Augenblick wirkte Bernd überrascht, aber dann stieg er darauf ein. Damit wurde aus einem anfangs unschuldigen Kuss ein heißer Zungenkuss! Ich bekam meinen ersten Kuss von einem Mann! Es war herrlich! Ich schwebte wie auf Wolken und vergaß in dem Moment alles rings um mich herum! Es zählten nur noch der Augenblick und der Kuss, dieser wahnsinnig schöne Kuss! Dabei spürte ich Bernds Nähe und konnte sein Rasierwasser riechen. Ich sog alles in mich auf: die Dürfte, Gefühle und die Atmosphäre.


Noch während unsere Lippen miteinander verschmolzen waren, spürte ich plötzlich eine Hand in meinem Schritt. Sanft legte sie sich auf meine Körpermitte und begann, meine Intimzone zärtlich zu streicheln.


„Was…“


„Bist du schon mal von einem Mann angefasst worden?“


„Nein“, keuchte ich lüstern, „nur kurze Berührungen in der Bar.“


„Dann wird das jetzt eine neue Erfahrung für dich werden.“


„Aber – ich – ich bin noch Jungfrau...“


„Sht, genieße es einfach!“


Schon bei der ersten Berührung von seiner Hand hatte sich mein Glied versteift – der Kuss und der beruhigende Klang seiner Stimme hatten mich so heiß gemacht, dass die Erektion wohl schon eingeleitet worden war und jetzt nur noch vollendet werden musste.


Ich ließ den Dingen ihren Lauf. Unsere Zungen umspielten sich immer schneller, während seine Hand meinen Schritt fortlaufend heftiger rieb. Schon spürte ich den Liebessaft in mir aufsteigen und wollte etwas sagen, aber seine Lippen versiegelten meinen Mund. Also schwieg ich und genoss dieses unglaubliche Lustgefühl, das ich in dieser Form noch nie erlebt hatte.


Als ich mich nur noch mühsam beherrschen konnte, wagte ich dann aber doch, den Kuss zu unterbrechen.


„Deine Hand – bitte…“


„Was ist mit meiner Hand? Gefällt dir nicht, was ich mache?“


„Doch, sehr sogar! Zu sehr, denn mir – mir kommt es gleich!“


„Genau das ist meine Absicht! Also genieße es!“


Damit versiegelte er wieder meinen Mund mit seinen Lippen, und während unsere Zungen ihren Tanz fortsetzten, verrichtete seine Hand weiter ihre luststeigernde Arbeit. Es dauerte nun aber nicht mehr lange, bis ich mich nicht mehr zurückhalten konnte und mein Glied heftig zu zucken begann. Im nächsten Moment schoss bereits mein Samen aus mir heraus und ergoss sich in meinen Slip!


Im Moment des Höhepunktes erstarrte ich! Bevor ich aber peinlich berührt über das Beschmutzen meiner Unterhose sein konnte, streichelte Bernd meinen Schritt einfach weiter. Dabei flüsterte er mir zu: „So ist es gut, lass deinen Saft fließen! Es ist überhaupt nichts Schlimmes dabei!“


Ich wollte etwas sagen, aber die Feuchtigkeit in meiner Hose und seine Hand, die mit ihren Berührungen alles noch verteilte, machten mich sprachlos. Dann dämmerte mir, dass ich mich heute zum ersten Mal von einem Mann hatte küssen und anfassen lassen – und dass mir dieser Mann den ersten Höhepunkt ohne eigene Handarbeit beschert hatte! Plötzlich durchströmte mich ein wahres Glücksgefühl! Jetzt war ich zu allem bereit!


„Bitte nimm mich!“, hauchte ich im Überschwang des Glücks.


Zu meiner Enttäuschung ließ es Bernd aber bei dem Erlebten bewenden.


„Heute nicht, du musst das Erlebte ganz sicher erst verarbeiten.“


„Aber – ich bin jetzt zu allem bereit! Komm, bums mich! Besorg es mir, ganz so, wie du es willst – ich mache alles mit!““


„Dass du das möchtest, glaube ich sofort, aber wir wollen doch nichts übertreiben. Wenn du es an einem anderen Tag immer noch willst, werde ich dich gerne entjungfern!“


„Aber…“


„Pst, zerstöre nicht den Augenblick!“


Ich musste einsehen, dass er nicht weitergehen wollte.


Immerhin küssten wir uns noch eine kleine Weile, bevor sich unsere eng aneinandergeschmiegten Körper voneinander lösten.


„Du küsst wunderbar!“


„Du aber auch!“, erwiderte ich.


„Hat dir meine Handarbeit gefallen?“


„Oh ja! Deine – deine – äh – Berührungen in meinem Schritt waren wunderbar! Das müssen wir unbedingt wiederholen!“ Nach einem Moment fügte ich etwas leiser hinzu: „Vielleicht dann ohne Hose.“


„Gerne, Bambi!“


„Bambi?“


„Du bist noch jung und unverdorben – wie ein Rehkitz. Deshalb Bambi.“ Er lachte leise. „Und jetzt geh schnell nach Hause und leg dich trocken! Wenn Sperma trocknet, kommt wie aus heiterem Himmel der Harndrang, und der ist nicht zu stoppen. Wir wollen doch nicht, dass deine Hose heute noch richtig nass wird!“ Wieder ließ er ein leises Lachen hören.
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